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Im Hause sind die Anträge

zum Verbot der Einfuhr von Kinder-
arbeit verworfen worden. Die Repu
blikaner und Progressisten haben da-f- ür

gestimmt. Von den Letzteren ist
das nicht überraschend, da sie keine
Oekonomen, sondern unpraktische
Schwärmer sind. Die Republikaner,
die bislang gegen diesen Vorschlag
Stellung nahmen, haben dafür ge
stimmt, um die Demokraten vor dem
arbeitenden Publikum ?,u diskrediti-re- n.

Den Demokraten wird aber keine

Anerkennung für ökonomische Einsicht
gezollt, sondern es wird ihnen vorge-worse- n,

daß sie aus Gefälligkeit ge-g-

die südlichen Industrien, welche
die Kinderarbeit in der empörendsten

Weise benutzen, gegen den Vorschlag
gestimmt haben und wir halten diesen
Vorwurf nicht für unbegründet. Al-le- in

die Thatsachen, welche angeführt
werken, sollten doch die Herren im
Kongreß veranlassen, erst für eine
vernünftige Regulirung der Kinder-arbe- it

in ihrem Lande sorgen? ehe sie

sich erkübnen. dem Auslande hierüber
Vorschriften zu machen, denn wenn es

auf einen Vergleich Zwilchen Kinder
arbeit hier und im Ausland ankäme,

würden die Ver. Staaten dabei sehr
schlecht abschneiden.

Eine kleine Probe von der

Redekunst, die im Kongreß zu hören
i't, lieferte d neue Repräsentant von

Iowa. Dieser sprach in feiner Jungf-

ernrede über das Thema, ob die

zollfreie Henne aus China der Schwe
ster aus 3oroa die Existenz abschneidet.
Das bestritt der Redner und trug daö
in folgenden Worten vor, welche die
unüberwindliche landschaftliche Uebi?r.
legenbeit Iowas darthun:

.Die wellenförmige Prairie, welche
in den liebenden Armen d flüssigen

Silbers des Vaters der Ströme im
Osten ruht und im Westen in den
goldgelben Armen des Big Muddr, ist
ein Garten des Herrn, der in der mu
sikaliscken Sprache des Indianers qe- -

bührend Iowa, das schöne Land, qe- -

nannt wird. Vom Tage an, wann
die Lerche zumHimmel emporfliegt und
ihren Zauberklanq ertönen läfjt, den
kein Mendelssohn, kein Mozart und
kein Griea erreichen kann, bis zum
Indianer-Somme- r. wann d" Reif
ans vm Kürbis glänzt und das Korn
erstrahlt, r"d die fi0,0(X) Quadrat
meilen des Iowaer Bodens eine große
Werkstatt des Kor--.- , des Korns, des
köniali-'- n Korns, das in seinem qel- -

den Herzen Nahrun,? und Reichthum
für alle Nationen birgt." Vollmar
bat seine Motive dem deutschen Dich-tt- r

entlehnt, welcher den Landmann
besingt, .der konkave Vi'nicht ethisch
treibt und sich die Nase an den Ster-ne- n

r:ibt."

Eine Anzahl Demokraten

darauf, den Trust - BillZ einen
Paragraphen anzufügen, welcher Ar-beil-

- Unionen von den Strasbestim-munge- n

der Trustgesetze ausnimmk
und sie wollen, um ihren Willen durch-zuführe-

einen Partei - Kaukus
Diese Entschlossenheit ist zu

loben. Wenn durch Nichleinfügung
des Paragraphen zweifellos festgestellt
ist. dav, Arbeiter - Unionen als Trusts
angeselxn werden, dann wird e? nicht
ausbleiben, dast die Scharfmacher un-t- er

unseren Arbeitgebern die Äerfol-flun- g

der Unionen als Trusts mil
5ntsck,edenhe!t fordern und sogar

den Kampf beginnen werden, in-

dem sie die Auflösung der Unionen
selber in die Hand nehmen. Daraus
musz sich ein gefährlicher Zustand erae-ie-

da mit Bestimmtheit vorauszu-sehe- n

ist. daß die amerikanischen Ar-beit- er

sich das Koalitionsrecht. das in
der ganzen Welt anerkannt wird, nicht
nehmen lassen werden. Die Straflo-figke- it

der Unionen wird aus dem
Grunde bekämpft, dafz dieselben ihr
Koalitionsrecht zu Boycotts mifzbrau-ebe- n.

Die Entscheidung gegen die
Hutmacher --- Union von Danbury,
Eonn., fat aber ermiesen, dafz sie die-se- s

Recht nicht straflos in Anwendung
bringen können und wenn das nicht
genügt, so kann das Gesetz noch beson-der- e

Strafen gegen Boncotts verhän-ge- n.

Aber das Koalitionsrecht darf
dert Arbeitern nicht entzogen werden.

Der Präsident hat bei der
Einweihung des neuen Quartiers des
nationalen Prefz-Klub- s Gelegenheit
genommen, sein Herz auszuschütten
und darzulegen, weshalb das Präs,-dentenar- nt

eine schwere Last und Bürde
ist. Was ihn besonders schmerzlich be

rührt, ist die. Schilderung in der
Presse, welche ihn als einen tältbnech-nende- n

Menschen ohne Gemüth und
edle Impulse darstellt. DaS sei völlig
Mn der Wahrheit entfernt. Auch er

werde mächtig von Leidenschaften
Er halte sich aber gewaltsam

zurück. - weil ihm' die große Verant-wortlichke- it

feiner Stellung bewußt ist

und er die Pflicht erkannt hat,, Fehler
zu vermelden, die aus llebereilung ent- -

stehen.
Wir wundern uns, daß der Prasi

dent sich über die falsche Darstellung
seiner Persönlichkeit und seiner Poll
tik sich einer elegischen Stimmung hin
gibt.. Das ist das Loos aller Präss
deuten a.ie'.'n. Der Präsident ist eine

Art ossentli, Zielscheibe, gegen wcl-ch- e

jeder seine Wurfgeschosse richtet
und er kann von Glück sagen, wenn
diese Wurfgeschosse nicht al,schl,eszlich
aus Strahenkoth angefertigt sind.
Was speziell den Vorwurf der person- -

lichen Kälte betrifft, so sind ihm alle
Männer in hoher Stellung ausgesetzt.

welche die theatralische Pose vermeiden
Washington galt kür abstoßend hh
und er empfand diese Meinung ebenso
schmerzlich wie Wilson. Häufig pro

teftirte er dagegen, dafz wenn er in ei

nen Ballsaal oder sonst m einen geftll
schaftlichen Kreis trat, alle Heiterkeit
plötzlich verstummte und eine eisige

Kälte sich einstellte. Die Würde, wel,

che Washington zur Schau trug uno
alle Vertraulichkeit unterdrückte, war
durchaus nicht erkünstelt und sogar

nicht gewollt: sie entstammte seinen
Geistesanlagen. Washingtons Gesicht
war immer ernst, weil er stets mit ern
sien Gedanken beschäftig', war und das
wieder rührte davon her, oaf; die

sich bei ihm langsam durckzr-beitete- n

und entwickelten. Wir wissen
richt, ob Wilson das Urtheil, das über

ihn gehegt wird, als einen persönlichen

Nachtheil betrachtet. Dafz Präsidenten
hieraus Schaden erwachsen kann, lehrt
die Geschichte von John Quincn
Adams. Dieser hatte das Unglück,
d.'f, Jeder, der sich ihm näherte, sein

Feind wurde. Das hat ihm die zweite
Präsidentfchafis-Nominatio- n gekostet.

Politiker seiner Partei, die ihm

freundlich entgegenkamen, wurden s

abstoßend behandelt, daß sie nichts von

ihm wissen wollten. Das lag nicht da-tt-

daß er stolz und eingebildet gewe-se- n

wäre, sondern an seinem schroffer.
Wesen. Wenn Jemand ihm ein Kom
plimcnt machte, antwortete er, ohne es

zu wollen, mit einer Grobheit. Im
Allgemeinen kultiviren die Präsidenten
die Freundlichkeit. Das verbindliche
Lächeln und der kräftige Händcdruck
sind nach ihrer Auffassung Pflichten
ihres Amtes und das Publikum gibt

diesen Präsidenten den Vorzug. Das
ist natürlich ein oberflächliches Urtheil
und auch insofern ungerecht, als Nie-man-

über seine persönlichen Anlagen
hinauskann. Für Lincoln war es
selbstverständlich, daß er sich mit jedem
Besucher lustig unterhielt lind ihm
eine mehr oder minder gewagte Anek-dot- e

erzählte, was ihn ja auch in den
Anfängen, als man seine großen

noch nicht kannte, in den

Ruf eines shaken Menschen brachte.
Allein gleichviel wie ein Präsident bis-poni- rt

ist. sollte er Urtheile über seine
Persönlichkeit nicht beachten. Er soll
seine Pflicht redlich und nach bestem
Gewissen thun und aller Kritik das

Lewustsein entgegenstellen, daß
e? das Rechte gewollt und nach Kräf-te- n

gethan hat.

Tie öffentlichen Korporationen.

Die östlichen Zeitungen richten einen
Aufruf an das Publikum um gerechte

Behandlung der öffentlichen Korpora-
tionen. Es wird gesagt, daß sie sich

in Folge der großen Lasten, welche der
Bund und die Ein'elstaaten ihnen auf.
erlegen, in einer äußern schwierigen
Lage befinden. Daß sie sich nicht in
guter Verfassung befinden, kann zu.
acstanden werden, aber daß es durch
die Gesetzgebung der letzten Jahre

ist, muß man als eine unbe-gründe-

Bchaup.tijna. bezeichnen. Das
Uebel, unter welchem, die öffentlichen
Korporationen sammt und sonders
leiden, ist von ihnen selbst verschuldet
worden. Sie haben die Ättienverwäs.
seruna und die Bonds Verschuldung
in solchem unsinnigen Umfan betrie.
ben. daß es ihnen schwer fällt, die
Zinsen auf die Bonds auszubringen
und viele Aktien keinen Gewinn ab- -
werfen. Wer sein Unglück selbst her
bcifjihrt, kann auf keine Svmpathie
rechnen. Die Inhaber von Aktien ha.
ben am allerwenigsten Anspruch, denn
es ist ein offenes Geheimniß, daß die
Aktien sie in sehr vielen Fällm nichts
gekostet haben, sie wurden zu jedem
Bond beiqeqeben.

Auf diese unwiderleolichen Tbatsa.
cheit wird die Antwort ertheilt, daß.
wenn keine Hilfe durch Gewäbruna
größerer Zahlung jür die Dienstlei
stungen gebracht wird, ein Riesen
krach nicht ausbleiben könne, der das
ganze Land ins Unglück stürzen roür.
de. Dieser Schreckschuß wird schwer-
lich die gewünschte Wirkung haben.
Im Jahre 1893 waren zwei Drittel
der Eisenbahnen des Landes bankerott
und sie haben sich wieder herausqear-beile- t.

Es geschah das tkeilweiie
durch Entwässerung des überwässerten
Kapitals und teilweise durch Zufluß
von frischem Gelde in Forrrf von Geld
Zuschuß Seitens der Aktionäre, was
man technisch als Asseßments bezeich,
net. Die, besteuerten Aktionär? wur
den alle zu reichen Leuten, da die Ak- -
tien im Laufe nner nalM Zeit weit
uo7 den Nennwerth notirt wurden.
Es ist nicht ersichtlich, warum der glei-ch- e

Prozeß jetzt n'.'t ebenfalls die
gleiche, Wirkung haben sollte.

:iL2"T .J1 .

Sodann ist in Betracht zu ziehen
ob die geforderte Abhilfe sich nicht noch

verderblich erweisen würde, als das
iediae Uebel. Eine Belastung des

Publikums mit hohen Abgaben hat
wie sich das von selbst versteht, eine
Unterbindung von Handel und Indu
strie zur olqe und wenn diese am Bo
den liegen, ist Alles verloren. Sicher
lick macht es einen wesentlichen Unter
schied, ob Frachten hoch oder niedrig
sind. Als einwandsfrcie Zeugen hier
für haben wir die Chicagocr Waaren
bausbes'er. Diese haben vor der
zwischenstaatlichen 5xndels-Kommi- s

sion ausgcsaat. daß. ein Frnchtauf
schlag von fünf Prozent eine Erho
hung der Waarenpreise um zwanzig
Prozent aur ffolae haben ,

wurde,

Wenn alle Waaren in den Ver. Staa
ten um zwanzig Prozent theurer wer
den. so geht die Mehrausgabe für das
Publikum in die Milliarden und eS

braucht wohl nicht erst bewiesen zu
werden, daß der Waarenverbrauch um
zwanzig Prozent abnehmen mußte
Damit ist weiter gesagt, daß die Fa
brikcn um zwanzig Prozent weniger
produziren und die Arbeitslosigkeit
den Umfang einer öffentlichen Kala
mität annehmen würde. Auf die da
raus sich ergebende Frage, ob es besser

wäre, die Korporationen leiden zu
lassen als das ganze Land ins Elend
zu stürzen, kann doch nur eine Ant
wort möglich sein, zuma l das durch
den Aufschlag verursachte Unglück sich

als dauernd erweisen wurde und un
heilbar ware, wahrend, wie wir ge- -

zeigt luden, die Korporationen sich

wieder rehabilüiren könnten.

Damit wollen wir einen Frachtauf- -

schlag nicht absolut abgelehnt haben

Wenn die Untersuchung erweist, da
die Eisenbahnen eine Vergütung

welche die berechtigten Ausga
ben nicht deckt, wozu auch die Verzin
sung des wirklich angelegten Kapitals
aekört. dann muß der Aufschlag be

willigt werden. Das ist ein bloßer
Vernunftschluß, denn erne ungenu

cende Entschädigung würde die Eisen
bahnen zwingen, ihren Betrieb einzu- -

stellen. Es kann Niemandem zugemu-the- t
werden, mit Verlust zu arbeiten

unv tyat achlich wird das aum it
mand thun. Wenn aber der Erweis
erbracht wird, daß die Bahnen jetzt

schon eine Entschädigung erhalten,
welche die Betriebsausgaben und die
Verzinsung des wirklich angelegten

Kapitals deckt, so kann die Abhilfe nur
,n einer Reorganisation bestehen, wie
sie or 1893 bis 188 vor sich gezan-ge- i

ist. Wir glauben aber, daß solch

drastisches Mittel nicht nöthig sein
wird, weil die Wiederbelebungskrafl
der Eisenbahnen in der Zeit liegt. Mit
jedem Tage wird der Transport in
Folge der Zunahme der Bcvöl'erun
und der Erschließung neuer Handels-gebiet- e

größer, was doch den Gewinn
von Jahr zu Jahr mehren muh. Wo-rau- f

es jetzt ankommt, ist die Beschaf
fung von Kapitalien, theils m die
sV'webenden Schulden zu, fundiren.
theils um Betriebsverbefseriingen

In Bezug auf das Erstere
ist den Eisenbahnen wieder ihr er

vorzuhalten.
Sie machten während einer reihe

von Jahren glänzende Geschäfte und
erklärten weu über die Norm hinaus-gehend- e

Dividenden, anstatt einen
Theil des Profits für ungünstige
Jahre aufzusparen. Als daher 1908
der Krach eintrat, mußten sie Geld
aufnehmen, um Zinsen zu bezahlen,

zum The'.l auch, vielleicht auch zum
aiößeren Theile waren sie gezwungen,
ihre fälligen Bonds zu prolongireu.
In Folge der "'anik in diesem Lande,
die sich Europa mittheilte, stand der

Zinsfuß höber, als sonst. Um nun an
Zinsen zu sparen, behalfen die E'scn-bahne- n

sich mit einjährigen Wechseln,
in der Erwartung, später die Bonds-schul- d

zu niedrigeren Zinsen prolong!'
ren zu können. Diese Erwartung ist
nicht eingetroffen. Aus Ursachen, die

anzuführen zu viel Zeit und Raum
beanspruchen würden, bl-e- dr Zi- -'

'uß hoch. In Folge dessen haben die
Bahnen gegen eine schwebende Schuld
anzukämpfen, die eine sundirie sein
sollte und hätte sein können. Ihre vor
gebliche Absicht ist. den hohen Zins zu
bezahlen, den sie vor sechs Jahren nicht
gewähren wollten, um die Schuld zu
fundiren. aber das Geld hierzu soll
das Publikum in Form von hohen
Frachtraten gewähren. Es ist nicht zu
verwundern, daß das Publikum damit
k.icht einverstanden ist.

Doch ist die Lage nicht annähernd
so bedenklich, wie die Eisenbahnen sie

schildern. Bor Ende des Jahres tmrd
das neue Kreditsystem der. Ver. Staa
ten eröffnet werden nd daraus sich ein
niedrigerer Zinsfuß ergeben, was die
Eisenbahnen in Stand fetzen wird, ihre
schwebende Schuld zu fundiren und
sobald das geschehen ist, sind sie auö
ihren schlimmsten Nöthen befreit. Die
Eisenbahn-Finanzier- s wissen so gut
wie jeder Andere und noch besser, daß
die Hilfe nahe ist, aber sie verschweigen
das, um einen Frachtaufsch'aq zu

der ihnen zu neuen Reichthü
mern verhelfen würde..

Durch die Blume.
Professor X.: Mauben Sie. crr

Kollege, daß man unserem Chef zu
seinem 5l1jül,r:'ge Jubiläum den Ti
trl tteheimratl, gebm wird?"

Professor ?),:, Ohne Zweifel; er
denn deutlichrL kann man ihn doch
nicht daran, erinnern, daß es. Neil für

ivm jei qermzugegen ir . ij

Der dritte Band von Bebelö
LebenSerinnerungen.

Von dem Werke Aus meinem Le
ben" lStuttaort. 5k. 6. W. Dieb Nk,

in dem Bebel den reichen Inhalt set
neö kampferfllllten Daseins niederge,
legt hat. ist jetzt der dritte und 'letzte
Band erschienen. ES ist im Interesse
der Einsicht in die innere Geschichte
der deutschen Cozmldemokratle 6e

dauerlich, daß da Buch mit den Er,
eignissen deS Jahres 1882 abbricht
Bebel hatte allerdings von vornherein
nur die Absicht, seine Lebensennne
runqen bis zum Ende des Sozialisten
gesetzes durchzuführen, S tvar also
ausgeschlossen, daß man erfahren
würde, waS der verstorbene Führer zur
neuesten Entwickelung in der Partei zu
sagen gehabt hätte. Jedenfalls' wollte
Bebel nicht in d,e Lage versetzt sein
über allzu frische Vorgange und leoen
de Parteigenossen kritisch urtheilen zu
müssen, und du kühle Sachllchkeit deS

Historikers wäre von ihm auf keinen
Foll zu erwarten gewesen. . .

Die Herausalr des mit einem cha

rakteristischen Bild BebelS schmück,

ten dritten Bandes hat der Verstorbene
durch lehtwilllge Verfügung ,

Rat,
Kautskr, übertragen, ihn dabei aber
ausdrücklich nur zur unveränderten
Verwendung deS drucksertlgen. vorlie--

enden Manuskripts ermächtigt. Mit
ten in der Arbeit an dem Abschluß sei
ner Erinnerungen ist Bebel gestorben
das druckfcrtige Manuskript schließt
mit dem Jahre 1B2. das übrige ma
terial. da r hinterlassen hat. reich
bis zum Jahre 1. ZXn zweiten
Band der Erinnerungen hatte Bebel
bis zur Entstehung del Sozialistengk
seizes geführt, den dritten leitet die
Sckilderuna der Beratbuna dieseS G
sedes ein und giebt seine mtime par
lamentarische Geschichte, der die led
hafte persönliche Färbung und der
Ausdruck der Stimmungen dei tempe

ramentvollen Schi!dererS Reiz verleiht.
Dieses Kapitel bildet die Einleitung
,u einer bis inS kteinste gehenden Dar,
stellung der Wirkungen und Folgen
des SozialistengesktzeS. Eingehend legt
Behel dar. welche Vorbereitungen zur
Abwehr und zur Hilse fur die Betrof
fenen im Schooße der Partei getroffen
wurden. Die Periode ver Wirrun
gen des Gesetzes, 1878 bi 1881.
nennt Bebel die sorgenvollsten

Jahre seines LebenS. Zur Abhilfe
der dringendsten Noth lieferte
zunächst eine kleine Zahl wohl

habender Partelanhor,ger. spater die

wettern Kreise der Parte,, die mnm.
Bis August 1880 gingen 36.044 Mark
ein. Die Verhangung des kleinen e
lagerunaszustande; übe? Berlin mit
ibren Äusweisaen ' erhöhte ' die
Schwierigkeiten. Die Ausgewiesene
zogen, wie Bebes grimmig betont, von

tadt zu Stadt nd trugen und
Erbitterung überallhin. Infolge d'e--

er ungewollten Wirkungen ließen va

ter die AnAveisungen nach. Neben die

Minierarbeit". wie Bebel die geheime

Thätigkeit der Partei in jener Zit
nennt, trat bald wieder die ossenkiicye
Bethätigung, zunächst bei einer Anzahl
von Reichstaawablen. Dann kam im

Ausland die Gründung der von Bebel

ocnannten .illegalen'' Pattelprene.
gesetzwidrig vom , Standpunkt des So
zialistengesetzes. ,, Da erste von der
Parte, gegründete Organ im Äusians
war der vom 28. September 1873 an
in Zürich erscheinende, .Sozialdemo
trat' Auö Briefen. ' die Bebel an
Vollmar. den damaligen Reditteur de

3oiialdtmokraf b,S 1881. dann
olgte ihn, Bernstein , richtet, geht

hervor, daß er für d durch die Maß
rezelungen erzeugte Erbitterung in der
Partei im Blcit den möglichst scharfen
Ausdruck wünscht. Ein besonders
fesselndes Kapitel deS VucheS schildert
die durch außerordentlich geschickten

Schmuggel ermöglichte Verbreitung
des Blattes in Deutschland, wobei sich

Motteler als der .rothe Postmeister
durch besondere Findigkeit in der
Verpackung und Beförderung dek ver

botenen Organs auszeichnete. Allerlei
humoristische Zmschenfälle ergaben sich

und das Ganze zeigt, wie schmierig

ein Zeitungsverbot durchzuführen ist,
wenn die andere Seite zähe Thatkraft
daran setzt, das Verbot zu. umgehen.

Eine interessante Episode aus dem

Buche ist die Geschichte von einer Erb
schaft von 12,000 Dollars, herrührend
von dem alten Achtundvierziger Lin-gena- u,

die der Partei vermacht war.
die ihr aber entging, weil von der
deutschen Regierung geltend gemacht
wurde, daß die Erbin, die Sozialde
mokratische Arbeiterpartei, in Deutsch
land nicht mehr bestehe, da sie oufge
löst sei und nicht mehr geduldet werden
Unter Heranziehung zahlreicher inter
essanter Vorkommnisse schildert Bebel
den Kleinkrieg, den er und andere
führende Genossen gegen die Schika
nen der überwachenden Polizei geführt
haben. Man kann nicht sagen, daß
sich dieses Kapitel für den Nick-t-S-

zialdemokraten gerade erhebend liest.
ES war ein kleinliches Hin und Her
zerren, ein gegenseitige Uebnlisten,
wobei natürlich jede polizeiliche Unge
schicklichkeit der Gegenseite nur nützte.
Der Erbitterung über die Bersolgun.
aen. denen die Partei ausgesetzt war,
gab Bebel in der ReichötagSsession von
1830 schärfsten und wüthendften Au.
druck; man kann sich dem Eindruck
nicht verschließen, den e machte, ai

darauf hinwies, daß die Moßrege
lungen, Ausweisungen u.s.w. in Hun
derttaufendkn da Vrla??Zen nach
Rache unj Vergeltung hervorrufen

müßten. In derselben Tagung er
klärte Bebel in der Sevtennatödebatte.
daß. wenn irgendeine Macht deutsches
wibki erooern wolle, die Sozta'demo
kratie gegen diesen ?keind aerade so
gut Front machen' werde wie iede

V Oft . t , .anorre Parrei. daraufhin wurde er
,m .soziaidemokrat' von einem slld- -
deutschen Genossen anaearifken. ver.
theidigte aber mit gewohntem Tempe
rament die ihm selbstverständlich
Wahrheit, daß die deutsche Sozialde
mokratie dasselbe Interesse daran ha
be. den deutschen Boden vor Eroberung
durch Fremde zu bewahren, wie die
übrigen Parteien.

Ein interessantes Kavitkl Wnrfa
c!rw.i . s ; ... . . "vtto oie scyllverung der Wirkungen
dei bald darauf über Leiv,ia. Wedels
Wohnsitz, verhängten kleinen Belage
runaszut andeS. Bebel. Lbkn,i .

andere siedelten nach Orten in der Nähe
von Leipzig über. In leidenschaftli
chem Zorn svrickt kick Bbrf hnriiiv
aus, paß man ihn und seine Freunde
wie Vagabunden oder Verbrecher
ausgewiesen und ohne eine gerichtliche
Prozedur von Weib und Kind geris.
sen" bätte. Er fiia tonni fn rir.
zeß. kein Berurtbeiluna baben ie bei

. . . .Z: fit r 1 1 rrmil uumuce t'jfiunif du naiifä nr
Er und Verbitterung

' . . . -
hervorgerufen,

L .
ro jcncDON Jayr zu Jahr sich x

neuernden Ausweisunaen." . m, m,.
del aus seinem ehrlichen Temperament
herau über die kleinen und großen
Wirkungen der UnterdrückungS Ge
setzgebung mittheilt, verdient, im Ge
dächtniß behalten zu werden als Beleg

; V,:. On..i.fr:-.- :. .! i .!..'iui uic jLUHLUiiuicir rinrr Dfrtininfn
Gesekaebuna. die tick aeistine R.., , eaen

. . .wegunaen rübtet.
Die Umstände, unter denen die Nar.

te, in die Reichstagswahlen 1881 ein
trat, erklärt Bedel kür di, d,nkkk
ungünstigsten- -,

weil keine Parteipresse
mehr bestand und die Partei keine
Flugblätter gedruckt bekommen konnte,
Auch scheuten sich die Genossen, zu kan
didiren. Mit Triumph weist Bebel
darauf hin. daß die Partei . dennoch
311.ÖÖ1 Stimmen erzielte. Das war
ver zltsernmaßige Beweis für die Wir.
kungslosigkeit des SialistenaesekeS.
Eine Erinnerung an die Verhandlun.

n: die in Berlin 4. rno bi. ffonlr.
vativen um ieden Drei die ??ortsckritt,' . r - v-- - i
ier veuegen wollten, zwischen den Kon
servativen. vertreten von Adolk Maa.
ner. Stöcker usw.. und den Sozialde
molraien stattfanden, werden die Heu

tiaenKoniervativen unoern ausoefrisckt
sehen. Die Konservativen verlangten
von den Sozialdemotraten eine Erklä
rung, worin sie die arbeiterfreundliche
Ablickt der Neicksreaieruna nerkknn.
ten und feststellten, daß sie aemeinsam
mit den soiialresormerisck, !Nrti,n
in Frieden an der Besserung der Wirth

.. . .cn f f i rr t ii)unujcn ioctioiiniii orocucn roou
ten. und daß sie hofften, durch umfas
sende soziale Reformen die Revolution
zu überwinden. Als Prei für die
lnterzeichnung dieser Erklärung Wut

de ihnen geboten, daß die Konserdati
ven im 4. und 6. Berliner Wahlkreis
in ver Kslllywayi Tut v,e ozmisemo
ffAtM ffiMM4H HhV V (l ti tMAMM VU I
44uii.il uuiuuui, utiu uuh i ic weil ll uic I22 USF2ÄrrÄ." Ät is;
W,ifh.f,.,,, h. 'ks!k..k.,c.M,VvV..tt uj.u.i...HMi6i
stimmen würden. Die Sozialdemo.
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oer Partei, Bries Bebel an
Auer vom 4. Januar 1882 wirft ein
Streiflicht auf dies Unstimmigkeit.
Bebel sagt darin u. a.: .Jllr mich ist
kein Zweifel, daß ein Theil unserer
Fuhrer schon feit längerer Zeit kam
pfeSmüde ist. daß diefer'Theil schon

ruher wider seinen Willen welterge
trieben wurde, all er seiner Natur
und seiner Auffassung nach gehen
wollte -- . .Der D.f erenzpunkt
liegt in der ganzen Auslassung
derBewegung alsKlassenbewegung i I

Man kennt Bebel berühmte lad
deradatsch Prophezeihung. Eine

hnliche Aeußerung findet sich ,n einem
Briefe an Engels au dem Jahre 1882.
Bebel erwähnt darin eine falsche Nach
richt von seinem Tod und meint
einstweilen hab ich inen Pakt auf

weitere 40 Jahre mit dem Senfen,
mann geschlossen; ich denke, diese Zeit
reicht nicht nur. um den Zusammen
bruch de Alten zu erleben, sondern
auch noch ein redliche Stuck vom
Neuen zu genießen." Er hat den Ab.
lauf dieser Frist nicht mehr erlebt,
vermuthlich aber noch Zeit gehabt,

.
sich

c fcrt r;ri.c: ionoere niqauungki, uotx oie vatl
barkeit der bestehenden Esellschaftö
ordnung zu bilden. In demselben
Brief findt sich auch ein Beispiel da
ur. vag evei. ver Mann de ,tur

wenden Temperaments, gegen schädli
ch Maßlosigkeiten der Sprache sehr
nachdrücklich auftreten konnte. Voll
mar hatt im .Sozialdemokraten" ein
paar kräftige revolutionäre Kampf
artikel geschrieben, die Engel sehr ge

sielen. Bebel verwirst sie in seinem
Schreibe an Engel als taktisch falsch
und ihr Sprache al einfach unmög
lich. so prinzipiell richtig sie ist: wir
richten unS mit dieser Sprache zu
Grunde, und daher dürfen wir sie nicht
reden. In demselben Sinne trat
Lebel im .Sozialdemokraten" Voll
mar Ausführungen entschieden entge!
am. ' Sehr bezeichnend sagt er in ei I

nem weiteren Brief an Engel über
derartige revolutionäre Schreibereien: I

bleibt ine Meinung wie die XJoO-l-

marsche unwidersprochen, wird sie als den
allgemein gültig anerkannt, und die

Folge ist, daß die Leute auch dietzand

lungen danach verlangen." Man muß
an die kbütere Nolle Vollmar denken.
um den planten Reiz' dieser kleinen

Erinnerung zu empsinven. AN ,pa
ter Barleitaae wird man ' erinnert.

daß Bebel von dekwenn man liess,
. . .Im... j 0 L I ( r m

Züricher Parteikonserenz vie,e, Jayre
sagt, man habe sich gegenseitig grunv,
lick die Wabrbeit sagt. Und die Wir,
kung sei die eine die Luft reinigenden
Gewitter gewesen, a, isqiug
kapitel der Erinnerung behandelt den
Aufenthalt Bebel im Leipziger Ge
fängniß in demselben, Jahre. Ein
Brief von Engels mit Betrachtungen
über die Wirthschaftskge und ine
kommende Krisis ist eingefügt. Damit

lt..-.- , . M.crx cm-..ri- i
vricyk oas eoel,ce ;utanuiiivi u.

Die Geschichte von BebelS Leben ist
d Geschichte-seine- r Partei. In ven

drei Banden die er Erinnerungen irm
daS auf jeder Zeile hervor und damit
d,e geradezu einzigartige Parteisuyrer
etoensckxift diese ManneS. Diese ge

wältige Temperament ya, immer m
lauterer Flamme für die Sache ge

brannt. da muß auch der Gegner zu
gestehen, wenn er auch hier wieder sieht,
wie sebr alle Personliche hinter der
Sache zurücktritt, wie diese Leben

I l. . . r . .. sc.inn.nmnincuiinciunucii i nun u vuiiiim"
n eine leidenschaftlich vertretene Sache. , , ...I v rr-- ........V.- - R.kun iy vrniroioxmng gcioorvr,,

Wenn man dies Erinnerungen weni
kl l politische Schrift und mehr
als Memoiren betrachtet, ' so möchte
man mehr Persönliche, meht innere
Entwickelung, mehr seelische Ringen
spüren, aber alles da ist im Feuer der
fts.i;.: ,'! r,:. nnr4l ,, in?

i aiuiii iui sie vuuvi u.n- - -

I geschmolzen, so dak man BebelS Na
. ' .... B.ll..men von oem ucye weg irricorn un

statt dessen den der Partei setzen könnte.
Und doch zeigt der schmucklok . nuch,
terne Bericht über die Kämpfe und Ar,
besten, wie sehr die Partei mit Bebel
Lebensarbeit verbunden, wie sehr sie

durch ihn geworden, vor allem parla
mentarisch geworden ist. Der Kern der
Lebensarbeit BebelS ist die parlamen
tarisch Arbeit geworden, die aber bei

Hm. tni egen,a? zu anvcrn oroeu
tenven Parlamentariern oviigcilv
risch au, dem Parlament hinaus pro- -

jizirt ist. -

. Ueberschaut man den Inhalt der
nunmehr fertig Vorliegenden Erinne. j. mrungen. ,o mug man auca a egnre
nuaesteben. daß sie ,n all ihrer agilato
tischen Einseitigkeit' und Subjektivität
einen seyr wenyvouen eiianoioeii un,
kerer deutschen politischen Memoiren
Litteratur bilden. Ihr reicher Ma
terialinhalt macht sie ebenso sehr dazu,
wie die ungeheure Hingabe an eine

Sack, die sie auf jeder Zeile predigen.
Die deutschen 'Politiker werden . auch
diese Band mit Aufmerksamkeit lesen
müssen, er enthält ein wichtige Stück
v.lii,.. MM.ft.MT84ifk.v ßtiifistlf.uiui(,mmii u-- ,.

gesehen durch da Temperament de

größten Agitator, den Deutschland
bi jetzt hervorgebracht hat.

T' deutsche Lied m Nil.

-- y t a j t o 4. März,
em n ft n.ii . U,- SJiJWSAw

.rllc uiio ösiu
O .Vi.rf.ifal" kthtYhftnlnt

7 .. m.'?..nun Wiuut vm jviviuituiMH'-v- '

ae thürmt , sich auf. mit feftgcfügten
0..-W.- .- ft,,i,uf ,,vwuuutui. 4uivu uuu uns uuiiaui,:.,. Hnfa.M,, J,f,nHnh
hwi(if fßnUr. n ffr ftslnffnfter.
die. von der Nachmittagssonne zu Nu
binen gefärbt waren, blinkten wie
Feueraugen hinab in die Ebene, wo
sich Heluan. da heilkräftige Schwefel
bad. mit seinen Villen und niedrigen
Häusern zwischen Palmen versteckt.

In dieses zauderhafte Wustenidyll
schob sich nun jener Sondcrzug, der
fcie Berliner Sänger von Kairo zwi.
ldtftl bjf bizarren Reize einer orien- -

lischen Festlichkeit brachte. Die ver
vaiua milk, eeriiMinnsfnnn,

MIWiftlllviirMiiv v iyunu, si snn k,,
funbn, um zusammen mit der süßen,

inen Lult luan die Vordedinaun.
, !i? inen &mtfihnhn m.

pfgg M eben. Schon am Bahnhof
wurden unser Landsleute durch eine
arabische .Fantasia" überrascht. Bron
zefarbene . Beduinen auf , erlesenen
Pferden, im Turban und in phanta
strschett Burnussen bildeten Spalter
und setzten sich dann waffenschwin
end an die Spitze de Zuge. Bunt,

schmückte Kamele stelzten gravitätisch
hinterdrein, während eine Müttenk
velle mit fürchterlicber Beb?men, ibr?

I.Pauken
. .und

-
Trommeln schlug.

.
Auch

,u0aneilche Gaukler waren tm Zug.
fg. soaar eine berühmte arabische
Sängerin, die in grellem Kostüm und
reich mit Münzen schmückt, vuf i

nem . weißen Maulthie? ' vorauSritt.
Mit gutem Humor und envartung
vollem Herzen marschirten unsere
Sanaer binterder,

So ging e tn groteskem Aufzua
durch die breiten, sauberen Straßen
von Heluan. An den Häusern drängte
sich eine erotische Menge, weiße, gelbe.
braune und schwarze Gesichter, schrei
ende Turbane ' und rothe Tarbüsche,
Hinter den Gittern der HaremLfen
ster lugten die neugierigen Tochter dei
Nil hervor.- - in weißen Schleiern und
mit sanmtglanzenoen, dunkeln Augen,
Große Triumphbögen mit rothen
Flaggen und dem weißen Halbmond
und Stern, . wölbten sich über die
Straßen, au den Fenstern schaukelten
bunte Fahne, und die koketten Villen

Badeorte damn sich mit Virlan
festlich herausgeputzt. So wallte

ees vorüber, während hi und dort die

Iffiimkamera rollte nd ganz w dy

t .:. .iv...... -

der Berliner Wachtparade die Schul
kinder. Junqägyptcn. halbnackt, ziem-si- ch

schmutzig und in köstlicher Unbe

fangenheit den Zug beschlossen. .

- War schon diese Eskorte von mor
genländischer Farbenpracht," so . möcht

z wohl manchem wie eine Fata Mor
gana ersckeinen. als sich unvermittelt
am Ende der Hauptstraße da weiße

Al Hayathotel auS dem gelben Rah
men ' erhob. Eine breite ZZreitreppe

vermittelte den Eintritt in diese ladn

rinthisch Welt von Häusern, Terras
sen. Wandelhallen. Sportplätzen und
Gärten. Hier wartete bereits eine

mondäne Gesellschaft eleganter Tou
rrsten au aller Herren Ländern. In
die Korbsessel geschmiegt, wiegten sich

graziöse Frauen in mooischen Som
merroben: sonnengebräunte, sehnige

Herren lehnten an den Marmorgelän
dern! während sich ein Unzahl viel

farbiger Flaggen vom Sim der

Häuser zu den Kronen schlanker Pal
men zog und mit dem Purpurroth der

Oleanderbüsche wetteiferte. Ueber al-le- m

ruhte jene eigenthümlich At
mosphäre sorgloser Nonchalance, in

Fluidum von internationaler Le- -

benökultur. da für dar, ägyptisch
Hlghlife so charakteristisch ist.

Wahrend die Sanger über die Ter
rassen zogen, schmetterte au einem
Pavillon die britische RegimenlSka
pelle der Gordon . Highlander? ihren
Willkommgruß. Bis zum' sinkenden
Abend ließen diese braven Spietleute
in den originellen altschottischen Uni.
formen ibre geschulten Weisen ettö

en: sie spielten mit einer militärischen
Straffheit Und wuchtigen Prägnanz,
die sicherlich auch den kunstgeükien

Mitgliedern .der Liedertafel willige

Bewunderung entlockte. Inzwischen
hatten sich' die Herren auö Berlin
vor einem orientalischen Zelt quem

gemacht, in dem Pilsener Bier und ein
leckere Büfett bereitgestellt waren.

Davor flatterte an hohem Mast die

schwarzweißroth Flagge ins Land
binaus. Wer nun den Blick zurück

wandte, vor dem breitete sich tief un
ten die unendlich gelbe , Wüste auS.
Ganz fern blitzte das Silberband des

Aii zwicnen grünem caunn
und am Horizont zeichneten sich die

dunklen Konturen der Pyramiden ab.
Auf der anderen Seite sprengten zwi
schen gelben Sanddünen hagere Be
dikinen mit fliegendem Burnut gegen

einander an. In der Sonne blitzten
Lanzenspitzen und Schwerter und hei
sere arabische Worie gellten. E wa

ren arabische Turniere, die hier zwi.
schen den natürlichen Kulissen der
Wüste ausgeforbten wurden. Dann ka

men aufregende Schwerttänze, zu de
nen die tremolirend . Musik . de
Orients erklang, und schließlich ritten
die Beduinen' auf reich - gezäumten
Edelrassen die hohe Schule vor

Aber schon rückt der Spielmanns
zua der Gordon Highlanders mit gro-ße- n

Trommeln und Dudelsäcken heran.
Nun flötete e zwischen .. dumpfem
Tonner über die Terrassen mit.

Wucht und dabei doch so
fremdartigem Rhythmus, daß man
mit den Leistung unserer Tambour
züge schwer einen Vergleich ziehen
kann. In den Pausen spielte wieder
die Kapelle traute deutsche Weisen, die
in dieser Wüsteneinsamkeit doppelt er
greifend klangen. Spate kam gar die

.Wacht am Rhein", die von Hunderten
TITAA &fis.n f.Aiit04 mS4vifititA.ttliiitu;ii 4iti4ti vviiiiitift iiiiiHil mHW
wurde.

Nun aber trat die Liedertafel selbst
zusammen. - Unr Palmen bildete
sie einen Halbkreis und bald bmuften
ihre Lieder markia und kraftgeschwellt
in das fremde Land. Ein Gebet rang
sich empor, dann klagten liebgewohnte
Volksweisen von Liebe und Heimath,
ein trotziges KriegSkied reihte sich an.
und letzt jubelte .Da Wandern ist

. . .l a Cm 'I et 0...1. t w iat XHuui'i nun mn au cem Ivvmo
politischen Fczum der "telgäste.
Nun. eS braucht nickt erst betont zu
werden, welch frenetischer Beifall die
sen meisterhaften Vortragen folgte.
Wieder und wieder mußte sich die Lie
dertafel zu einer Zugabe entschließen.
biS endlich der berabda'mmerndeAbend
ein gebieterisches Ziel setzte.

Rasch sank jent die Sonne, .bre
letzten Strahlen übersprühten die W2
stenlandgft mit flimmerndem Roth,
während der blaue Himmel in sanften
Farben eralübte. Ergriffen ', und
stumm standen olle und kühlten den
Zauber Lavntischer Abenddämmerung.
Selbst die rrkmödamen. die vom
Lied der Deutschen herausgelockt wa
ren. verloren ihn Scheu und drängten
sich mit dünnen Schleiern zwilen die
Männer au .Alemania". die so wun
derbar singen können. Da trat zum
letztenmal die englisch Kaplle zusam,
men: al paradoxe Gegenstück ,ur
Umgebung flatterte ein Potpourri
auf: .Berlin wackelt".

Erich O. Möller.

Lokal - Bericht.
Nach Chicago als Zeuge. --

?4ektivchef Love erhielt gestern ei--
nen Check von dem Polizei.Teparte
ment in ' Chicago für die Unkoste
und Auslagen von Personen, welch .

dort in dem Prozeß gegen den onged
lichen Mörder Koettcr al Lougen
auftreten sollen. Die Zeugen sind, der
frühere Trtektivchef Cal Crirn, Detek
tiv Charle Knockenhauer, Polizist
Loui Harnolt, die Anwälte Henry
Weber und David Lorbach, sowie
Florence und Anna Klocker, Ver
wandte lxr.ernlprdeten grau ßtift,

'
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